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Ergänzungen zum 

hlb-Positionspapier: Über die Stellung der Landessprache in der Lehre  

 

1. Die Rolle der Landessprachen für die Zukunft Europas wird generell unter-

schätzt, weil in der Öffentlichkeit fälschlicherweise Europa mit der Europäi-

schen Union identifiziert wird. Die EU ist ein politisch-rechtlich-administrati-

ves Konstrukt zur Machtsteigerung eines globalen Akteurs. Europa ist das 

nicht. Dies erklärt, warum tatsächlich nicht Englisch als Lehrsprache einge-

führt wird, sondern das globale Englisch. Dieses ist ein nützliches tool zur 

Verbreitung von Wissen, aber auch zur planetaren Durchsetzung von Inte-

ressen, doch keine Sprache im Vollsinn: „Globalesisch“1 wird nicht als Mut-

tersprache gelernt, hat keine Verankerung in Lebenssituationen und ist kul-

turlos. Damit wird suggeriert, man könne die menschliche Lebenswirklich-

keit gleichsam von einem außerirdischen Nirgendwo aus inspizieren und 

arrangieren2. Seine Kulturlosigkeit macht das globale Englisch aber zum 

Feind von Kulturen, weil es alle Argumente, die sich auf qualitative kulturel-

le Unterschiede beziehen, als nichtig betrachtet und ihre Unterwerfung un-

ter den eigenen, reduktiven Maßstab als „gerecht“ bezeichnet3.  

2. Eine Kultursprache wird meist als Sprache der Hochkultur aufgefasst. Dies 

ist das äußerst kultivierte Ergebnis einer Sprache, die aus gemeinsamen Si-

tuationen des Zusammenlebens hervorgeht. Die große Mehrheit ihrer Spre-

cherinnen und Sprecher erlebt die gemeinsame Sprache als eingebettet 
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in Gefühlsatmosphären der Zugehörigkeit, so dass die Menschen darin ihre 

existenzielle Orientierung in ihrer Umgebung und Geschichte finden4. Des-

halb bezeichnet Jürgen Trabant die europäischen Sprachen als die „lieux 

de la mémoire de l’Europe“5. Statt nach einer „neuen“ Identität Europas 

zu suchen bzw. sie „konstruieren“ zu wollen, wird sie implizit in den europäi-

schen Sprachen bewahrt. Deshalb scheitern alle Versuche der EU-Eliten 

(zuletzt mit der Rede von den ‚europäischen Werten‘), den Europäerinnen 

und Europäern „von oben“ eine europäische „Narration“ überzustülpen. 

Sinnvoll ist es hingegen, in geduldiger Arbeit „von unten“ herauszufinden, 

was unter den europäischen Völkern als verbindend anerkannt wird6. 

Wenn demgegenüber die eigene Landessprache unter dem Einfluss des 

globalen Englisch und der damit verbundenen Interessen den Sprecherin-

nen und Sprechern affektiv nichts mehr bedeutet, dann kann man von 

Selbstentfremdung sprechen7. 

3. Die Priorisierung des Deutschen als Lehrsprache an den wissenschaftlichen 

Hochschulen des Landes ist Teil der Bemühung, die deutsche Sprache als 

zivilisatorische Errungenschaft, d.h. als Ausdrucksmedium wissenschaftli-

cher, literarischer, philosophischer und essayistischer Texte höchster Güte 

zu erhalten, die die Leserinnen und Leser nicht allein informieren, sondern 

affektiv berühren und die Bevölkerung insgesamt mit Gefühlen der Hoch-

achtung und der Zugehörigkeit erfüllen. Die europäische Mehrsprachigkeit 

in Wissenschaft und Lehre, für die Siegfried Gehrmann kürzlich eindrucks-

voll plädiert hat8, wird nur dann eine vitale Ressource bleiben, sofern die 

Gesellschaften insgesamt – und in unserer Perspektive die besonders ge-

fährdeten Deutschen – die Bedeutsamkeit ihrer Sprachen für das europäi-

sche Zusammengehörigkeitsgefühl erkennen. Danach sollte sich die Bil-

dungspolitik ausrichten und nicht allein nach kurzfristigen Gesichtspunkten 

der Rentabilität und des Machtzuwachses. 
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